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tDddJtywejtern und tDoldbruder in niôœûlôcn
bon

9R a r i a ©bermatt»2ufft)
SBie haben toir in unferer gugenb mit

brennender iReugier unb ï>ei|en S3ac!en

©hriftof bon ©chmtbê ©rgählungen gelefen!
Slrn meiften freuten mid) bie ©infiebter unb
©remiten, unb gar fo gerne Ifätte ici) einen
leibhaftigen SBalbbruber gefefien, ber feine
©infamJeit teilte mit ben ^eiligen be§ §im=
mel§ unb ben Sieren be§ SBatbeê! Samalê
ioufjte id) uidjt, &afj 70, 80 galjre früher
auch iu Vibtoalben ©remiten gelebt hatten.

©§ tnaren meift frembe, oft berfolgte unb
berfehmte SRärater, bie in unferem Saub
ein ftilteê Safein fudjten. ©etoif; fdjien
ihnen bie tathotifche Vebölferung unb bie
fdjöne Sanbfdjaft p ihrem Vorhaben fehr
toohi geeignet. Vielleicht bebeutete ber -Raute
nib bem SBalb ben SBalbbrübern SBeifung
unb gute tßorbebeutung. — ghre Hlattfe p
bauen, fudjten fie fülle ißlähdjen. SßirJlidj
an auêgefucht fdföner Sage finben toit bie
©puren ehemaliger ©infiebeleien. Sieben
ber ©ottberbunbenheit, bem befdjaulidjen
Seben unb ber Slrbeit trollten fie bie ©djön»
heit ber SRatur im fteten Söedjfel ber gat)=
bereiten erleben, betounbern unb genießen.

©ie machten ben Sßalb urbar, bauten
Hlaufe unb Tabelle, unb bie Jleinen ©loi»
Jen bimmelten pr SRatutin, SBeffoer unb
SRocfurn bie ©hre unb ben ©egen ©otte§
über gorft unb Singer, gelb unb Slue, ©ie
toaren auch bielfach SRejfbiener unb ©igrift
ber nächftgelegenen Tabelle, gern toar ilj=
nen bie Sßelt unb fremb — nur für bie 33e=

tooljner be§ Sale§ toaren fie iRotljelfer, IRat»

geber für feelifdfe unb förderliche ©ebreften.
©ie malten fromme feigen auf ©la§,

fcfjrieben IMunben unb Segenben auf ber»

gilbteS ißergament. ©iner berftunb in fei=

ner tRuIje bie Unruh etbe§ alten llhrtoerJl
toieber in ©ang p bringen, unb fonnte am
©anb ber ©tunbenuhr ba§ SRaff ber ©tbig»
Jeit ermeffen. Ilm fleinen Sohn toirJte ein
anberer am Sßebftuljl p gutem Sud), toa§
grauenfleiff gewonnen, ©etoiff hatte ber
einte unb anbere ein SSurpärtlein, toar

Junbig in ber §eilïraft ber Kräuter unb
ißflanjen, braute Sränflein für SRenfdjen
unb S3ieh, bielleidjt gar ein toürjigeS Hräu»
terfd)näp§djen, toie toeilanb bie VenebiJti»

ner, toie noch heute bie SSenebiJtinnerinnen
auf SRaria tRidenbad) unb bie Hartäufer
in ber ©raube ©hartreufe.

©o lebten bie Sßalbbrüber bon ihrer
§änbe Slrbeit, bom ©rtrag iljre§ Sichert
unb ©artenê, bom San! unb Sllmofen gut»
herziger SRenfdjen. g]pe Hleibung toar eine
braune ober graue Hutte, Hapuze unb SRan»
tel fchü^te fie bor Söinb unb SBetter. —
gn ber hePpen SBelt ift ber 33eruf eines
Sßalbbruber§ außer Hur§ unb 9Robe ge=
Jommen. — @o habe ich berfudjt, tbenig»
ften§ ihre ©efchichte für unfere unruljbolle
$eit pfammenjufteïïen unb feftpljalten.

gahrhunberte prüd finben toir in 5Rib»

toalben ©puren bon Söalbbruberfieblungen.
•öerpg Sitbrecht bon ©efterreich befahl
1354 feinen SSögten, alle geiftlicljen Seute,
bie in Sßälbern ober ©inöben toohnten, in
befonbern ©dpt? p nehmen unb beren
§äu§cf)en unb aße§, toa§ fie hatten, p be=

fdjiraten. Safür toaren bie SBalbbrüber unb
SBalbfchtoeftern berpflidjtet, mit fünf tßater
nofter unb Slbe aller habêburgifdjen garni»
lienglieber täglich P gebenJen. Siefe ïjev*
pgliche ©unft unb SSerorbnung galt auch
ben Hlaitsnern unferes Sanbeê.

grembe SBalbbrüber toaren ben gleichen
©efeften untertoorfen toie anbere ©intoan»
berer. Sie ©rlaubniê pr SRieberlaffung
mu^te bom Sanbrat erteilt unb bon ber
SRadjgemeinbe beftätigt toerben. ©eint ©i=
fdjof unb bei ber Sanbeêregierung muffte
bie ©etoilligung pm ©remiten»@tanb ein»

geholt toerben. 5Rur toenn bie ^Regierung
bon ber eblen Slbfidjt be§ Hanbibaten über»

jeugt toar, gab fie bie ©intbiEigung, unb
nicht fetten hatte ber pfünftige SBalb»
bruber fich pr tßrüfitng feiner ©efinnung
bei ben ißätern Hafm^inern eines? ©jamen§
ju unterziehen.
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Walàschwestern unü walübrüüer în Niüwalüen
von

Maria Odermatt-Lussy

Wie haben wir in unserer Jugend mit
brennender Neugier und heißen Backen
Christas von Schmids Erzählungen gelesen!
Am meisten freuten mich die Einsiedler und
Eremiten, und gar so gerne hätte ich einen
leibhaftigen Waldbruder gesehen, der seine
Einsamkeit teilte mit den Heiligen des Himmels

und den Tieren des Waldes! Damals
wußte ich nicht, daß 70, 80 Jahre früher
auch iu Nidwalden Eremiten gelebt hatten.

Es waren meist fremde, oft verfolgte und
verfehmte Männer, die in unserem Land
ein stilles Dasein suchten. Gewiß schien
ihnen die katholische Bevölkerung und die
schöne Landschaft zu ihrem Vorhaben sehr
Wohl geeignet. Vielleicht bedeutete der Name
nid dem Wald den Waldbrüdern Weisung
und gute Vorbedeutung. — Ihre Klause zu
bauen, suchten sie stille Plätzchen. Wirklich
an ausgesucht schöner Lage finden wir die

Spuren ehemaliger Einsiedeleien. Neben
der Gottverbundenheit, dem beschaulichen
Leben und der Arbeit wollten sie die Schönheit

der Natur im steten Wechsel der
Jahreszeiten erleben, bewundern und genießen.

Sie machten den Wald urbar, bauten
Klause und Kapelle, und die kleinen Glok-
ken bimmelten zur Matutin, Vesper und
Nocturn die Ehre und den Segen Gottes
über Forst und Anger, Feld und Aue. Sie
waren auch vielfach Meßdiener und Sigrist
der nächstgelegenen Kapelle. Fern war
ihnen die Welt und fremd — nur für die
Bewohner des Tales waren sie Nothelfer,
Ratgeber für seelische und körperliche Gebresten.

Sie malten fromme Helgen auf Glas,
schrieben Urkunden und Legenden auf
vergilbtes Pergament. Einer verstund in
seiner Ruhe die Unruh eines alten Uhrwerks
wieder in Gang zu bringen, und konnte am
Sand der Stundenuhr das Maß der Ewigkeit

ermessen. Um kleinen Lohn wirkte ein
anderer am Webstuhl zu gutem Tuch, was
Frauenfleiß gesponnen. Gewiß hatte der
einte und andere ein Wurzgärtlein, war

kundig in der Heilkraft der Kräuter und
Pflanzen, braute Tränklein für Menschen
und Vieh, vielleicht gar ein würziges Kräu-
terschnäpschen, wie weiland die Benediktiner,

wie noch heute die Benediktinnerinnen
auf Maria Rickenbach und die Kartäuser
in der Grande Chartreuse.

So lebten die Waldbrüder von ihrer
Hände Arbeit, vom Ertrag ihres Achers
und Gartens, vom Dank und Almosen
gutherziger Menschen. Ihre Kleidung war eine
braune oder graue Kutte, Kapuze und Mantel

schützte sie vor Wind und Wetter. —
In der heutigen Welt ist der Beruf eines
Waldbruders außer Kurs und Mode
gekommen. — So habe ich versucht, wenigstens

ihre Geschichte für unsere unruhvolle
Zeit zusammenzustellen und festzuhalten.

Jahrhunderte zurück finden wir in
Nidwalden Spuren von Waldbrudersiedlungen.
Herzog Albrecht von Oesterreich befahl
1354 seinen Vögten, alle geistlichen Leute,
die in Wäldern oder Einöden wohnten, in
besondern Schutz zu nehmen und deren
Häuschen und alles, was sie hatten, zu
beschirmen. Dafür waren die Waldbrüder und
Waldschwestern verpflichtet, mit fünf Pater
noster und Ave aller Habsburgischen
Familienglieder täglich zu gedenken. Diese
herzogliche Gunst und Verordnung galt auch
den Klausnern unseres Landes.

Fremde Waldbrüder waren den gleichen
Gesetzen unterworfen wie andere Einwanderer.

Die Erlaubnis zur Niederlassung
mußte vom Landrat erteilt und von der
Nachgemeinde bestätigt werden. Beim
Bischof und bei der Landesregierung mußte
die Bewilligung zum Eremiten-Stand
eingeholt werden. Nur wenn die Regierung
von der edlen Absicht des Kandidaten überzeugt

war, gab sie die Einwilligung, und
nicht selten hatte der zukünftige
Waldbruder sich zur Prüfung seiner Gesinnung
bei den Vätern Kapuzinern eines Examens
zu unterziehen.



Ulrich am ©tern am bürgert ber»

taufte anrto 1301 (10 $aî)ïe nac£) bem
1. SBunbesfchtour) feirte ©abenftatt 33enne»
bat ant (üblichen Slbhang beê SSürgenber»
geê an SBatter 3uben. Sbtefer Baute unter
iter SööIBung eineê grofjen ©teineê eine
Staufe, unb führte atê Sßatbbruber biete
3apre ein tjeitigeê unb ftrengeê Seben. @r

hielt fid) ftitt unb eingebogen unb patte mit
ben SJienfcpen toenig ©emeinfcpaft. ,,©r
ginge aucp nicpt anê feiner ©inöbe, aufjer»
patb toaê bie 9totburft erforberte, unb fei»
neê 2eib§ 9taprung." 9tad) bem Sobe beê
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eine Sapette, bie © a n 11 $ o ft getoeipt
tourbe. ®ie ©ebeine beê ©etigen tourben
bon fôuocpë nacp ©t. $oft überführt unb
im ©pörtein beigefepi. 2>aê SM! pilgerte
hinauf pr Sapette, too eine Stuêficpt fon»
bergteicpen bem ntiiben SBanberer fief) bie®

tet, too bie 2fbgefcf)iebenf)eit unb Stupe p
SSeten unb Slnbacpt ftimmt.

©ê tonrben feierliche ©otteêbienfte
gehalten unb Qapr^eiten geftiftet. SSon nap
unb fern ïamen fßitger unb befcpenïten bie
Sapette mit bieten Sßergabungen. $ür fei»
neu SSater ©Iau§ Stcpermann — ber in ber

Xic .fttnufc ber SBalbbruber neben I

(9tadj bem alten Detbilb aus

SBatbbruberê erblicfte man pr 91ad)t an
bem Ort ber ©infiebelei ein gepeimniêbot»
teê Sicht. ®ie Sitcper bon fSuodjê ftettten
Scacpforfcpungen an unb fattben ben Seid)»
nam be§ ©remiten, beffen £>aupt unber»
feprt, ber Sörper jeboep in SSertoefung über»

gegangen toar. Oiefe fDterttoürbigfeiten
hielt man für ein 3eicpen beê Çimmetê,
bafj ber S3ruber eineê gottfetigen Slobeë ber»
fepieben fei. ©r tourbe auf bem griebpof 5U
33uocpë Beftattet.

infolge toaepfenber Verehrung be§ feti»
gen SBotbbruberê bauten bie Sitcper bon
Bürgen unb fBuocpê 1342 neben ber Staufe

: Tabelle ®t. Soft am Gnnetbiitgen
;m pift. tttufeum in ©tan§)

©chtacht p ©empaep gefallen — ftiftete fein
©opn §an§ eine hl. Sfteffe mit 3 ©fitting
tpräfenj.

Stlliäprtid) am 9. §eumonat tiefen bie
tßergteute am töürgen jtoei gefungene Stern»

ter —• bie fogen. ©hritten=Stemter — für
jene hatten, bie am töürgenftab, am 9Jtor=

garten unb p ©empaep gefallen finb.
$m $apre 1504 fcpenïte ©tauê Sirfche»

ter ein ©tüd Sanb hinter ber Sapelte bem
©anft ftoft. 9tl§ ber 3u^ran9 Sßifger
immer gröffer tourbe, befeptoffen bie S)orf»
teute bon SSuocpê unb bie Bergleute am
föürgen, bie alte Sapelte atê ©hör p be»

Ulrich am Stein am Bürgen
verkaufte anno 1301 (10 Jahre nach dem
1. Bundesschwur) seine Gadenstatt Benne-
dal am südlichen Whang des Bürgenberges

an Walter Zuben. Dieser baute unter
der Wölbung eines großen Steines eine
Klause, und führte als Waldbruder viele
Jahre ein heiliges und strenges Leben. Er
hielt sich still und eingezogen und hatte mit
den Menschen wenig Gemeinschaft. „Er
ginge auch nicht aus seiner Einöde, außerhalb

was die Notdurft erforderte, und
seines Leibs Nahrung." Nach dem Tode des

69 —

eine Kapelle, die Sankt Jost geweiht
wurde. Die Gebeine des Seligen wurden
von Buochs nach St. Jost überführt und
im Chörlein beigesetzt. Das Volk pilgerte
hinauf zur Kapelle, wo eine Aussicht
sondergleichen dem müden Wanderer sich bietet,

wo die Abgeschiedenheit und Ruhe zu
Beten und Andacht stimmt.

Es wurden feierliche Gottesdienste
gehalten und Jahrzeiten gestiftet. Von nah
und fern kamen Pilger und beschenkten die
Kapelle mit vielen Vergabungen. Für
seinen Vater Claus Achermann — der in der

Die Klause der Waldbrüder neben l

(Nach dem alten Oelbild aus

Waldbruders erblickte man zur Nacht an
dem Ort der Einsiedelei ein geheimnisvolles

Licht. Die Kilcher von Buochs stellten
Nachforschungen an und fanden den Leichnam

des Eremiten, dessen Haupt unversehrt,

der Körper jedoch in Verwesung
übergegangen war. Diese Merkwürdigkeiten
hielt man für ein Zeichen des Himmels,
daß der Bruder eines gottseligen Todes
verschieden sei. Er wurde auf dem Friedhof zu
Buochs bestattet.

Infolge wachsender Verehrung des seligen

Waldbruders bauten die Kilcher von
Bürgen und Buochs 1342 neben der Klause

' Kapelle St. Jost am Ennetbürgen
M hist. Museum in Staus)

Schlacht zu Sempach gefallen — stiftete sein
Sohn Hans eine hl. Messe mit 3 Schilling
Präsenz.

Alljährlich am 9. Heumonat ließen die
Bergleute am Bürgen zwei gesungene Aemter

— die sogen. Cyrillen-Aemter — für
jene halten, die am Bürgenstad, am Mor-
garten und zu Sempach gefallen sind.

Im Jahre 1504 schenkte Claus Kirsche-
ter ein Stück Land hinter der Kapelle dem
Sankt Jost. Als der Zudrang der Pilger
immer größer wurde, beschlossen die Dors-
leute von Buochs und die Bergleute am
Bürgen, die alte Kapelle als Chor zu be-
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laffert unb buret) ein neues ®ird)enfd)iff gu
bergröfeern. ©aS ift bie Capelle, toie fie
noct) I)eute, bort SBatb rtttb Sßiefe umrarn
bet, bort ber 2lnt)öt)e Ifinunter grü^t. ©er
2Beiï)bifd)of bon Konftang, SOÎeldjior bort
Slëfalon, ioeit)te attt 10. SBeinmonat 1520
bte Slttäre in ber ©ï)re ber fit. Margareta,
Helena unb ©t. goft. ©ie ©ebeine be§

fagentfaften SöatbbruberS tourben 1633 in
einem fteinernen ©arlofrtjag gur elbigen
iRutje gebracht.

SttS bie efjrloürbigen SSäter Stafmginer
nad) Slibioalbeu tarnen, toar ©t. goft it)r
erfter Stufentfialtëort. Saut Sanbëgemeinbe-
ißrototott (I. 190) bom 6. töradfmonat beS

gat)re§ 1582 tourbe an ber Sîacfigemeinbe
befdjtoffen: ,,©ie $af>fmginer gu ©t. goft
gnfiften glaffen ift betoittgot." 33on ©t. goft
ïamen fie nact) ©t. gatob unb nad) SBotfem
fci)iefeen. Ihtrg baranf tonnten fie in baS

bon SRitter Sufft) erbaute Kaf>uginer=ßlofter
auf ber 9Rürg gu @ian§ einfielen.

$ie Capelle bon ©t. goft beforgte nact)
bem SBeggug ber Äafmginer toieber ein
SBatbbruber. ©ie ^Regierung erlaubte 1603
einem „gremben" aus SßeggiS als ©remit
bort gu teben. Stur einige tarnen bon
MauSnern in ©t. goft finb unS betannt;
1676 ift Satter grant ber tefüe, beffen
Stame ber ©t)ronift tennt. ©eit 1741 be*
trente fetoeilS ein „armer SRann" (ein SBe=

bürftiger, bem baS Sltmofenfammeln geftat»
tet ioar) bie Nabelte, ©r ioot)nte im ©igri=
ftenfjaitS. gt)m toar neben feinem ©ittfotm
men bon 20 ©utbeu aus ber ©igriftem
ißfrünbe geftattet, ben ©tjrentitet „SSrttober"
angunei)meu.

2ltS 1798 bie 93uod)fer treffe, bon ben

grangofen angegünbet, in ©d)utt unb
Stfc^e tag, toünfdjten bie .flilcfjer bon ©nnet»
bürgen, baff bie neue ^ïird)e, it)rer ©e=
meinbe nät)er, auf ber Stu gebaut toerben
fottte, ober itmen eine eigene 5ïaf>tanei ge=

ftattet toerbe. ©ie brachten iïjren SGunfd)
bor baS ï)etbetifcf)e ©ireftorium! §lm 22.
guni 1801 betretierte bie ï)elbetifd)e SRegie=

rung aus eigener 2Rad)tboIItomment)eit bie

©rrid)iung einer $af>tanei4ßfrünbe am
23ürgen unb intorfiorierte berfelben baS

gange Vermögen beS @t. $oft.

§eute ift eS um bie einft fo berühmte
unb biet befugte SßallfatirtStaftetle, um ben
MauSner unb bie Maufe unter bem ©tein
loieber füll unb einfam getoorben, toie eS

bor fed)Sï)unbert gat)ren loar. Ob bie für
e to i g e Reiten geftifteten ©tjrillemStemter
nod) gehalten toerben, ift mir nietjt betannt.
SBir toollen eS Ijoffen.

Sieben ber Babette bon ©anten ©ent)
am töürgen ft ab befanb fidj 1612 eine
tieine .gelte. ©er SBegljine ©ba Körnti Çatte
bie ^Regierung ertaubt, „in it)ro fd)toöftern
tjufe" am Bürgen als Klausnerin gu toof)=

nen. gn ©otteSfurd)t unb ©ntfagung ber*
brachte fie 40 gatjre lang ein armfetigeS
Seben. gn Stnertennung it)reS ejemfüari*
fd)en SBanbetS, toegen ü)rer Strmut unb
©ürftigteit tiefe it)r ber 2Bud)enratI) bom
S3ertoaïter beS ©ied)ent)aufeS 20 ©utben
auStjcinbigen unb beftimmte anno 1653
Sßotfgang ©tutf) gu it)rem SSeiftanb. ©ie
toar beim SSott beliebt unb tootjlgeliiten,
unb bie Bergleute am tßürgen ioaren „gue=
ter Hoffnung, ©Ott toerbe fi bittid)ter IIS
bifem Seben guo finen gnaben beruofen".

2lud) bie erfte Äaftelle auf Sö i e f e n=

Berg berbauten tbir ber ©tiftung eiuer
Sßatbbruberei. ©er abetige Stüter gotfam
ne§ bon ^lienberg au§ bem 2lmt ©öSgen in
©otot^urn taufte anno 1325 bon tRubotf
an ber ©üittmatten ba§ tiatbe ©ut gtüeti
auf SBifoberdE) um 10 S Pfennige gu lebig
unb eigen, ©r liefe eine Maufe unb Tabelle
erbauen unb iootinte bort in frommer ©im
famteit bis gu feinem $obe. ©r tiefe fid)
bon geifttidfen unb toettlidfen Obern bie
©rtaubniS gu einer ©tiftung geben, bie be=

ftimmte, bafe ttad) feinem ©obe Maufe unb
Babette „eines ehrbaren unb frommen
SRenfctien 33et)aufung fei". Stngefetiene
SRänner beS SanbeS als §artmann ber
2Reber bon ©tanS, tRidfter go^anneS bon
SSafterSberg, Stictaus bon Sßifeerton, go=
pannes bon Sßolfenfdfiefeen, Slubotf unb
SBattïjer bon SBintetriet unb SlicIauS ant
©tein begeugten unb fiegetten ben ©tiftbrief
beS abeligen SBatbbruberS.

Slm SRontag nad) ber Oftertooc^e 1336
tiefe töruber gotianneS ben ©tiftbrief bon
ber Dbrigfeit feiertid) beftätigen. 9ttS ßoRa=
toren für biefe Söatbbruberei tourbe ber je»

70

lassen und durch ein neues Kirchenschiff zu
vergrößern. Das ist die Kapelle, wie sie
noch heute, von Wald und Wiese umrandet,

von der Anhöhe hinunter grüßt. Der
Weihbischof von Konstanz, Melchior von
Askalon, weihte am 10. Weinmonat 1520
die Altäre in der Ehre der hl. Margaret«,
Helena und St. Jost. Die Gebeine des

sagenhaften Waldbruders wurden 1633 in
einem steinernen Sarkophag zur ewigen
Ruhe gebracht.

Als die ehrwürdigen Väter Kapuziner
nach Nidwalden kamen, war St. Jost ihr
erster Aufenthaltsort. Laut Landsgemeinde-
Protokoll (I. 190) vom 6. Brachmonat des

Jahres 1582 wurde an der Nachgemeinde
beschlossen: „Die Kappuziner zu St. Jost
Jnsitzen zlassen ist bewillgot." Von St. Jost
kamen sie nach St. Jakob und nach Wolfen-
schießen. Kurz darauf konnten sie in das
von Ritter Lussy erbaute Kapuziner-Kloster
auf der Mürg zu Staus einziehen.

Die Kapelle von St. Jost besorgte nach
dem Wegzug der Kapuziner wieder ein
Waldbruder. Die Regierung erlaubte 1603
einem „Fremden" aus Weggis als Eremit
dort zu leben. Nur einige Namen von
Klausnern in St. Jost sind uns bekannt;
1676 ist Balzer Frank der letzte, dessen
Name der Chronist kennt. Seit 1741
betreute jeweils ein „armer Mann" (ein
Bedürftiger, dem das Almosensammeln gestattet

war) die Kapelle. Er wohnte im Sigri-
stenhaus. Ihm war neben seinem Einkommen

von 20 Gulden ans der Sigristen-
Pfründe gestattet, den Ehrentitel „Bruoder"
anzunehmen.

Als 1798 die Buochser Kirche, von den

Franzosen angezündet, in Schutt und
Asche lag, wünschten die Kilcher von Ennet-
bürgen, daß die neue Kirche, ihrer
Gemeinde näher, auf der Au gebaut werden
sollte, oder ihnen eine eigene Kaplanei
gestattet werde. Sie brachten ihren Wunsch
vor das helvetische Direktorium! Am 22.
Juni 1801 dekretierte die helvetische Regierung

aus eigener Machtvollkommenheit die

Errichtung einer Kaplanei-Pfründe am
Bürgen und inkorporierte derselben das

ganze Vermögen des St. Jost.

Heute ist es um die einst so berühmte
und viel besuchte Wallfahrtskapelle, um den
Klausner und die Klause unter dem Stein
wieder still und einsam geworden, wie es

vor sechshundert Jahren war. Ob die für
ewige Zeiten gestifteten Cyrillen-Aemter
noch gehalten werden, ist mir nicht bekannt.
Wir wollen es hoffen.

Neben der Kapelle von Santen Deny
am Bürgen st ad befand sich 1612 eine
kleine Zelle. Der Beghine Eva Körnli hatte
die Regierung erlaubt, „in ihro schwöstern
huß" am Bürgen als Klausnerin zu wohnen.

In Gottesfurcht und Entsagung
verbrachte sie 40 Jahre lang ein armseliges
Leben. In Anerkennung ihres exemplarischen

Wandels, wegen ihrer Armut und
Dürftigkeit ließ ihr der Wuchenrath vom
Verwalter des Siechenhauses 20 Gulden
aushändigen und bestimmte anno 1653
Wolfgang Stultz zu ihrem Beistand. Sie
war beim Volk beliebt und wohlgelitten,
und die Bergleute am Bürgen waren „gue-
ter Hoffnung, Gott werde si villichter Us
disem Leben zuo sinen gnaden beruofen".

Auch die erste Kapelle auf Wiesenberg
verdanken wir der Stiftung einer

Waldbruderei. Der adelige Ritter Johannes

von Kienberg aus dem Amt Gösgen in
Solothurn kaufte anno 1325 von Rudolf
an der Spillmatten das halbe Gut Flüeli
auf Wisoberch um 10 K Pfennige zu ledig
und eigen. Er ließ eine Klause und Kapelle
erbauen und wohnte dort in frommer
Einsamkeit bis zu seinem Tode. Er ließ sich
von geistlichen und weltlichen Obern die
Erlaubnis zu einer Stiftung geben, die
bestimmte, daß nach seinem Tode Klause und
Kapelle „eines ehrbaren und frommen
Menschen Behausung sei". Angesehene
Männer des Landes als Hartmann der
Meyer von Staus, Richter Johannes von
Waltersperg, Niclaus von Wißerlon,
Johannes von Wolfenschießen, Rudolf und
Walther von Winkelriet und Niclaus am
Stein bezeugten und siegelten den Stiftbrief
des adeligen Waldbruders.

Am Montag nach der Osterwoche 1336
ließ Bruder Johannes den Stiftbrief von
der Obrigkeit feierlich bestätigen. Als Kolla-
toren für diese Waldbruderei wurde der je-



toeitige Seutpiefter bort ©ian§ unb bier
SSergteute bon SBiefenberg beftimmt.

Stüter trüber Johannes toeiff bie ©tjro»
ni! bon ïeinent SBatbbruber auf Sßiefen»
berg, ©tatt eineê ©remiten fafj in ber goïge
ein ©igrift im 33ruber!>au§. Sorenj ©tepljen
bat 1698 um bie ©rtaubniê — ber ur»
fpüngtidjen ©tiftung gemäfs — at§ ©in»
fiebter auf bem SBiefenberger fÇIiieti p
tootpen. — ©einem
SBunfct) tourbe nidjt
toillfa^ren. tint in
3u!unft îeinen 23ru»
ber mebr annehmen

p miiffen, fteHten
bie Bergleute bon
SBiefenberg an ben
SBifdjof bon Son»
ftanj ba§ ©efudf,
ftatt eine§ SBatb»
bruberê einen ©i=
griften auf bieSßfrün»
be fefjen p bürfen.
Stm 14. aflärj 1705
enifpradj Söifc^of $o»
bann ^ranphts
bem ©efudj ber Sttp
1er unb SBergteute,
unb pm ©igrift
ïant 50 Qabre ff>ä»

ter ber erfte Sapan
auf bie ehemalige
Sßatbbruberei auf
Sßifiberg.

33i§ in unfere Sa»
ge bflt ficf> ttt ben '
glurnamen ÜJiutter
©otte§»9Jiahb, 33ru»
bermattli unb S3ru= 8>t ber Stapelte St.
ber»5ßtahb bie ©rin»
nerung an Qbbamteê bon Sienberg, ben
SBatbbruber unb ©tifter ber erften Nabelte
auf Sßifiberg, erhalten.

STCit ber ©intoißigung iïjreê Kruberg, be§
SSogte§ Qennt) (Johann) 3tüfi, erbaute Sa»
trina 9!üfi auf ber Stüti oberhalb @tan§
eine Staufe unb Sapeße. S)a§ !teine Sin»

toefen ftiftete unb bergabte fie at§ ©infiebe»
tei für eine ober gtoei gottjetige SOienfchen.
2Il§ ©achtoatter unb Soßatoren beftimmte
fie ben jetoeitigen Seutpiefter bon ©tan§

unb jtoei ber „S3iberbften fo bann gemat in
@tan§ finb". SSor öffentlichem ©eridjt unter
ber Sinbe an ber ©bitmatte pe ©tan§
beglaubigte unb fiegette am 31. Söeinmonat
1350 Uotrich 3Imant> bon Söotfenfchiefjen
unb „anber biß erenntüt" ben ©tift§brief.
©r befagte, bafs ba§ Säpti, §au§ unb tpof»
ftettti unb aße§, toa§ fie an ben Sob brin»
ge unb erfbaren möchte, in aße 3u!unft

ben geiftticfjen ißer»
fönen pfaße, bie in
ber ßtüti at§ ihre
Sîachfotger ©ott bie»

nen toerben.
©dftoefter Satrina

gehörte tooht bem
heute in SSuodp unb
©nnetbürgen fortte»
benben Nibtoatbner
©efdjtecht ber Nifi
an.

200 Qühre fehlen
aße toeitern Stnga»
ben über biefe ©tif»
tung. ©rft 1560
toirb Sanbammann
ShomaS feiger be»

auftragt, nadjp»
fchauen, „toie e§ um
ber fchtoefter .§ü§It)
uff SRütÖj ftanbe,
Unb ba§ §oftetttt),
ttnb toa§ für §ul=
rath fige, toie ber
©tiftêbrief toift."

fftoeifettoê hart
belt e§ fi<h um bie
Heine Siegenfehaft

Sober in Slltsellen 31 ü t i I i gtoifc^en
SJÎeierê » S ä h

ten unb ber S n i r i SItlmenb unb
um jene ©teße, too auf einem abge»

flachten §ügetborfpung ein atte§ Sätfcfp
hâuëchen fid} befinbet. 33ießeicf)t befteht ein
ßufammenhang biefer ©tiftung mit bem
Heinen §au§, ba§ am Söeg nach bem ©ott»
harbti geftanben unb pm Sßang in ber
Sniri gehörte. S)er „SSiremigiti äßariä" er»

phtte mir bor juft 20 fahren, ba§ Heine
fpfjgiebelige §äu§chen p oberft in feiner
SNatte fei at§ S3ehanfung erbaut unb geftif»

weilige Leutpriester von Staus und vier
Bergleute von Wiesenberg bestimmt.

Äußer Bruder Johannes weiß die Chronik

von keinem Waldbruder auf Wiesenberg.

Statt eines Eremiten saß in der Folge
ein Sigrist im Bruderhaus. Lorenz Stephen
bat 1698 um die Erlaubnis — der
ursprünglichen Stiftung gemäß — als
Einsiedler auf dem Wiesenberger Flüeli zu
wohnen. ^ Seinem
Wunsch wurde nicht
willfahren. Um in
Zukunft keinen Bruder

mehr annehmen
zu müssen, stellten
die Bergleute von
Wiesenberg an den
Bischof von Konstanz

das Gesuch,
statt eines
Waldbruders einen Si-
gristenaufdie Pfründe

setzen zu dürfen.
Am 14. März 1705
entsprach Bischof
Johann Franziskus
dem Gesuch der Alpler

und Bergleute,
und zum Sigrist
kam 50 Jahre später

der erste Kaplan
auf die ehemalige
Waldbruderei auf
Wisiberg.

Bis in unsere Tage

hat sich in den --

Flurnamen Mutter
Gottes-Mahd, Bru-
dermattli und Bru- In der Kapelle St.
der-Mahd die
Erinnerung an Johannes von Kienberg, den
Waldbruder und Stifter der ersten Kapelle
auf Wisiberg, erhalten.

Mit der Einwilligung ihres Bruders, des
Vogtes Jenny (Johann) Rüsi, erbaute Ka-
trina Rüsi auf der Rüti oberhalb Staus
eine Klause und Kapelle. Das kleine
Anwesen stiftete und vergabte sie als Einsiedelei

für eine oder zwei gottselige Menschen.
Als Sachwalter und Kollatoren bestimmte
sie den jeweiligen Leutpriester von Staus

und zwei der „Biderbsten so dann zemal in
Staus sind". Vor öffentlichem Gericht unter
der Linde an der Spilmatte zue Staus
beglaubigte und siegelte am 31. Weinmonat
1350 Uolrich Amans von Wolfenschießen
und „ander vill erennlüt" den Stiftsbrief.
Er besagte, daß das Käpeli, Haus und Hof-
stettli und alles, was sie an den Tod bringe

und ersparen möchte, in alle Zukunft
den geistlichen
Personen zufalle, die in
der Rüti als ihre
Nachfolger Gott
dienen werden.

Schwester Katrina
gehörte Wohl dem
heute in Buochs und
Ennetbürgen
fortlebenden Nidwaldner
Geschlecht der Rist
an.

200 Jahre fehlen
alle weitern Angaben

über diese
Stiftung. Erst 1560
wird Landammann
Thomas Zelger
beauftragt,
nachzuschauen, „wie es um
der schwester Hüsly
uff Rütty stände,
Und das Hostettly,
Und was für Hns-
rath sige, wie der
Stiftsbrief wist."

Zweifellos handelt

es sich um die
kleine Liegenschaft

Joder in Altzellen Rütili zwischen
Meiers - Kühlen

und der Kniri Allmend und
um jene Stelle, wo auf einem
abgeflachten Hügelvorsprung ein altes
Tätschihäuschen sich befindet. Vielleicht besteht ein
Zusammenhang dieser Stiftung mit dem
kleinen Haus, das am Weg nach dem Gott-
hardli gestanden und zum Wang in der
Kniri gehörte. Der „Biremigili Mariä"
erzählte mir vor just 20 Jahren, das kleine
spitzgiebelige Häuschen zu oberst in seiner
Matte sei als Behausung erbaut und gestif-
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tet für eine einzelne armfetige ißerfon. Sei»
ber tourbe ba§ bauticp intereffanie §äu§cpen
bor ein paar Qapren bon ber jetügen 33e»

fiperin beê §eimenë gerftört. —
©s ift unbegreiflicp, toie fotcpe unb äpn»

lidje Stiftungen, bie, toie ber Stiftërobet
beutticp fagt, für etoige geile" ©ettung pa»
ben, nicpt nur bon pribater, aucp bon be=

pörbticper Seite oft miffacptet unb au§=
getöfcpt toerben.

„3 n ben © r I e n" ober „auf b e nt
5t e g e r 11 i" peifft ba§ SBeibtanb unb ber
Söatb, anftöjfig an baë §eimtoefen Statbi»
fetb, oberhalb ber Dberbörfer Stltntenb. @§

toar unb ift nocp intnter ©igentum ber ©e=

noffen bon Stanë unb früper unter bent
Stamen „©rien ©raffcpaft" befannt.

Slucp pier ioar fcpon 1350 ein £fäpeti unb
fpäter eine SBatbbruberei. gm gapee 1483
fcpenften bie Uertner bem 53ritber Strm»
branb ein Stüct Sanb, bamit er e§ „fenne
rütten, ein £>ü§Iin ge butuen unb je niesen
pabe fin tebtag bietoeil er pie ift". Später
tourbe bie 33etoiftigung erneuert mit ber
SSebingmtg, bajf er ben tßtap feinem
Stuêtoârtigen bermieten ober berfaufen
bürfe.

©inem fpätern töetoopner ber gelte, 23ru=
ber Sömtp grieë, tourbe geftattet, ein toei=
tereê Stücf Sanb pm 33ruberpü§Ii»§oftettti
einppagen, p reuten unb p fäubern. 1558
toar Sönnp Sterpê Mauëner in ber ©rten»
©raffcpaft, unb gtoei gapre fpäter erpiett
Sßruber £>an§ Spip bon ben ©enoffen ein
Stücf Sanb, um ben ©arten p bergröfjcrn.
Sie tepte Stotig über einen SBatbbmber in
ben ©rîen finben toir 1616, bie un§ befagt,
baff bem ©remiten in ben ©rien bon ben
Stanfer ©enoffen bie ©rtaubniê erteilt tour*
be, ein £>erbergti p bauen.

Sßaprfepeinticp toar e§ eine Verberge für
„toanbettfrämer, bätter unb berglicpen
tßotf", benen Dbbacp p geben in Stibtoat»
ben meiftenë berboten toar. Stncp Sßtlger,
bie p unferer Sieben grau auf Söifiberg,
Sticfenbacp ober gar am S3enebift§tag nacp
©ngetberg eine Sßallfaprt macpten, pietten
toopt ©infepr in biefe Verberge. Sie ©im
fiebetei tourbe einer Sßatbfcptoefter übern
taffen. Sie getbfapelte tourbe 1798 gerftört
unb fpäter abgetragen.

gtoei gaprpunberte fpäter finben toir
aucp in 53 ü r e n einen SSatbbruber at§
£>erberg§bater unb SBirt. Ser SJÎater SJtar»

tin Dberfteg au§ Stanë, ber ob eineê p
getinben llrteitë über einen Scpetmen fiep
entrüftet, fepreibt am 9. SJtärg 1814 in fein
Sagebucp:

„2ßenn icp ettoaë p befepten pätte, fo
pätte icp ipm au§ bem Sanbeëfecfet unb bem
SBaifengut 2 neue Saler abfotgen taffen,
bamit er boep p 53üren beim SBatbbmber
eine SDtaff Söein trinfen unb gebratenen
5fä§ effen fönnte."

Unter bem ©rate be§ 5Bettenberge§ in
einfamer £öpe ftept ba§ attertümtiepe $ircp=
lein St. g o b e r. gür eine ©infiebetei ift
biefer Ort toie gefepaffen. Stm 12. Stöbern»
ber 1482 toeipte Saniet, ber 33ifcpof bon
Ifonftang, bie tapette. Sie Seute ber Ilm»
gebung paben, fo fagt ber Stiftërobet, „fo
bit an biefe capet geben unb bereprt, baff
man attgeptt foft 4 füe in fant goberê
capeften coften pan, —• baê man altba foil
paben ein arrneë puëbotf ober bruber, ber
ber Capellen abtoarte mit günben unb mit
lütten".

Sie Stamen ber Sßatbbrüber bon St.
gober ftnb unê teiber nicpt überliefert. Sie
Segenbe ergäptt, baff bie „S3mober§tüt" bon
St. gober in bie umtiegenben §ütten, bi§
pinauf naep Dberricfenbacp famen, um
SCnfen p peifepen unb Suifi p fuifen. —
©ine ©epftogenpeit ber meiften Söatb»
brüber toar e§, in ben Sennpütten um ein
©ett§=©ott ein Stüctli giger unb Stufen p
polen, Slnfenntilcp unb Suifi p trinfen.
Stennt man bietteiept beëpatb bie pötgernen
Srinftöffet „33ruober", bie p Scpiff unb
©efepirr ber Sennen unb Stetpter gepören?
(Stpiff ift feneë ©efepirr, mit bem gefepöpft
toirb.)

Ser ©nfet bon 33ruber ^îtauë, Sticpter
unb Sanbammann $onrab Scpeuber, folgte
bem SSeifpiel feineë poepbereprten ©ro^»
baterë, pg fiep prücf bon gamitie unb
Sippe, ©pren unb Stemtern unb toottte at§
©infiebter im Stanft ©Ott fein Seben toei»

pen unb in ©infamfeit befdpliejfen. Sie be=

fepautiepe Stille, bie er fuepte, tourbe bon
atlp bieten pilgern unb Statpeifcpenben ge=

ftört. Seêpatb erbauten ipm feine Söcpter»
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tet für eine einzelne armselige Person. Leider

wurde das baulich interessante Häuschen
vor ein paar Jahren von der jetzigen
Besitzerin des Heimens zerstört. —

Es ist unbegreiflich, wie solche und ähnliche

Stiftungen, die, wie der Stiftsrodel
deutlich sagt, für ewige Zeiten Geltung
haben, nicht nur von privater, auch von
behördlicher Seite oft mißachtet und
ausgelöscht werden.

„In den Erlen" oder „aus dem
Aegertli" heißt das Weidland und der
Wald, anstößig an das Heimwesen Staldi-
feld, oberhalb der Oberdörfer Allmend. Es
war und ist noch immer Eigentum der
Genossen von Stans und früher unter dem
Namen „Erlen Grafschaft" bekannt.

Auch hier war schon 1350 ein Käpeli und
später eine Waldbruderei. Im Jahre 1483
schenkten die Uertner dem Bruder
Armbrand ein Stück Land, damit er es „kenne
rütten, ein Hüslin ze buwen und ze nießen
habe sin lebtag dieweil er hie ist". Später
wurde die Bewilligung erneuert mit der
Bedingung, daß er den Platz keinem
Auswärtigen vermieten oder verkaufen
dürfe.

Einem spätern Bewohner der Zelle, Bruder

Dönny Fries, wurde gestattet, ein
weiteres Stück Land zum Bruderhüsli-Hostettli
einzuhagen, zu reuten und zu säubern. 1558
war Dönny Aerps Klausner in der Erlen-
Grafschaft, und zwei Jahre später erhielt
Bruder Hans Spitz von den Genossen ein
Stück Land, um den Garten zu vergrößern.
Die letzte Notiz über einen Waldbruder in
den Erlen finden wir 1616, die uns besagt,
daß dem Eremiten in den Erlen von den
Stanser Genossen die Erlaubnis erteilt wurde,

ein Herbergli zu bauen.
Wahrscheinlich war es eine Herberge für

„Wandellkrämer, bätler und dergleichen
Volk", denen Obdach zu geben in Nidwal-
den meistens verboten war. Auch Pilger,
die zu unserer Lieben Frau auf Wisiberg,
Rickenbach oder gar am Benediktstag nach
Engelberg eine Wallfahrt machten, hielten
Wohl Einkehr in diese Herberge. Die
Einsiedelei wurde einer Waldschwester
überlassen. Die Feldkapelle wurde 1798 zerstört
und später abgetragen.

Zwei Jahrhunderte später finden wir
auch in Büren einen Waldbruder als
Herbergsvater und Wirt. Der Maler Martin

Obersteg aus Stans, der ob eines zu
gelinden Urteils über einen Schelmen sich
entrüstet, schreibt am 9. März 1814 in sein
Tagebuch:

„Wenn ich etwas zu befehlen hätte, so

hätte ich ihm aus dem Landesseckel und dem
Waisengut 2 neue Taler abfolgen lassen,
damit er doch zu Büren beim Waldbruder
eine Maß Wein trinken und gebratenen
Käs essen könnte."

Unter dem Grate des Wellenberges in
einsamer Höhe steht das altertümliche Kirchlein

St. Io der. Für eine Einsiedelei ist
dieser Ort wie geschaffen. Am 12. November

1482 weihte Daniel, der Bischof von
Konstanz, die Kapelle. Die Leute der
Umgebung haben, so sagt der Stiftsrodel, „so
vil an diese capel geben und verehrt, daß
man allzeytt soll 4 küe in sant Joders
capellen costen hau, — das man allda soll
haben ein armes husvolk oder bruder, der
der capellen abwarte mit zünden und mit
lütten".

Die Namen der Waldbrüder von St.
Joder sind uns leider nicht überliefert. Die
Legende erzählt, daß die „Bruoderslüt" von
St. Joder in die umliegenden Hütten, bis
hinauf nach Oberrickenbach kamen, um
Anken zu heischen und Suifi zu stufen. —
Eine Gepflogenheit der meisten
Waldbrüder war es, in den Sennhütten um ein
Gelts-Gott ein Stückli Ziger und Anken zu
holen, Ankenmilch und Suifi zu trinken.
Nennt man vielleicht deshalb die hölzernen
Trinklöffel „Bruoder", die zu Schiff und
Geschirr der Sennen und Aelpler gehören?
(Schiff ist jenes Geschirr, mit dem geschöpft
wird.)

Der Enkel von Bruder Klaus, Richter
und Landammann Konrad Scheuber, folgte
dem Beispiel seines hochverehrten
Großvaters, zog sich zurück von Familie und
Sippe, Ehren und Aemtern und wollte als
Einsiedler im Ranft Gott sein Leben weihen

und in Einsamkeit beschließen. Die
beschauliche Stille, die er suchte, wurde von
allzu vielen Pilgern und Ratheischenden
gestört. Deshalb erbauten ihm seine Töchter-
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manner auf einer Slnhölje îjinter 2öoIfen=
fdjiefeen anno 1547 eine àlaufe.

3lnölf Qüljre lebte ßonrab ©d)euber bort,
ioeltabgetoanbt, in großer 2mgenb unb
^römmigfeü, als erfter unb bebeutcnbfter
SBalbbruber auf ber 58 e 11 e I r ü 11 i. Qfm
Borgefûïjl feines nahen $obe§ ftiftete er in
ber üßfarrfircffe ju 20oIfenfd)iefeen eine

einige ^atfr^eit für fic^, feine Kitern unb
©rofeeltern, ©efchtoifterten, $rünt, Ber*
ioanbten, Borbern unb 97acE)Iommen. „$tem
bamit bifeS QahrjeitS ber ©otteSbienft mit
fingen unb mitfeieren befto anfefmlic^er be=

gangen inerbe, h<U ber toohlehtfo. 9Md)ior
SBhngartner, Harlan ju ©t. Klara in

feiigen Klausners geigt, ®ie $nfcl)rift
lautet: „§ier ruhen im fanften ^rieben bie
el)rlnürbigen ©ebeine beS hielfeligen ©iener
©otteS, Bruber Konrab ©cheiber, toürbig»
fter Sodjterfoljn befe großen SBunber»
SJianneS -KicoIauS bon glüe."

$m Bor^eidjen ber Kirche hat ber ÏÏJÎaler
unb £agebucf}=©d)reiber SJtartin Dberfteg
auS ©tanS baS SBunberleben beS feiigen
SBalbbruberS auf 32 ^olgtafcln gefc^ilbert.

SRitter SMdjior Suffi) liefe baS Bruber=
häuScfeen auS ber Bettelrütti auf feinen
Sanbfih in 2öoIfenfcf)iefeen, beim §öcI)^uS,
berfe^en. 1867 inurbe eS neben ber ßirdfe
bon Sßolfenfdfiefeen aufgeteilt, $n ber

Slaufe trüber .ftottrab Sct)eu£>er§

ab ber SSettelrütt

©tanS fambt feinem 93'cuoterlin Slgatlfa
Blättler an bifeS ^yal;rgeit hergäbet lib.
400."

StlS ber Kniet Bruber Uonrabs, 2BoIf=
gang Kljriften, il)tn eines SageS SebenS=
mittel brachte, rebete er freunblich mit ihm
unb fagte: „Stun, mein ßinb, ioirft ®u
mein letter ©peifemeifter fein!" Balb £)ier=

auf erlranlte er unb ftarb am 5. SJMrj beS

$a!jreS 1559 im Stufe grofeer §eiligleit.
Unter Beteiligung beS ganzen BoIIeS bon
Sîibtoalben tourbe er tagS barauf in 2SoI=

fenfd)iefeen beftattet.
Stuf ben Khorftufen ber Hirdje ergebt fiel)

I)eute bie ©rabftätte beS Bereinigten, eine
©umba aus Uunftmarmor, beffen ißtatte
in l)0^em Dtelief bie liegenbe ©eftalt beS

Bettelrütti tourbe an ©teile ber ehemaligen
Maufe eine Patelle gebaut, toeId)e Übt
^oacEjim bon Kngelberg 1700 ioeilfte unb
brei $aljre früher ein neueS Bruberl)äus=
c^en erfteîlt. ©en ißlat) gur ^laufe fdfenlte
£>anS ÜDtell Stieberberger. SInna Barbara
Kljnften bergabte jum Bau beS £äuSdjenS
40 ©ulben.

©er erfte SBalbbruber, ber bie neue
ßlaufe auf Bettelrütti beiooljnte unb bie
Tabelle betreute, toar Sorenj Sangen aus
äöürgburg. SUS er bon einer SBallfaljrt aus
bem heiligen Sanb prüdlam, toollte er auf
ber Bettelrütti ein heiliges ©rab bauen,
©ein ißlan tourbe nicht ausgeführt, eher
feiner „.Çeiligïeit" ein ©rab gefdjaufelt.
„Bon hiefiger QlmSbiftion tourbe er für
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manner auf einer Anhöhe hinter Wolfenschießen

anno 1547 eine Klause.
Zwölf Jahre lebte Konrad Scheuber dort,

weltabgewandt, in großer Tugend und
Frömmigkeit, als erster und bedeutendster
Waldbruder auf der Bettelrütti. Im
Vorgefühl feines nahen Todes stiftete er in
der Pfarrkirche zu Wolfenschießen eine

ewige Jahrzeit für sich, seine Eltern und
Großeltern, Geschwisterten, Frünt,
Verwandten, Vordern und Nachkommen. „Item
damit dises Jahrzeits der Gottesdienst mit
singen und musizieren desto ansehnlicher
begangen werde, hat der wohlehrw. Melchior
Wyngartner, Kaplan zu St. Clara in

seligen Klausners zeigt. Die Inschrift
lautet: „Hier ruhen im sanften Frieden die
ehrwürdigen Gebeine des vielseligen Diener
Gottes, Bruder Conrad Scheiber, würdigster

Tochtersohn deß großen Wunder-
Mannes Nicolaus von Flüe."

Im Vorzeichen der Kirche hat der Maler
und Tagebuch-Schreiber Martin Obersteg
aus Stans das Wunderleben des seligen
Waldbruders auf 32 Holztafeln geschildert.

Ritter Melchior Lussy ließ das Bruder-
Häuschen aus der Bettelrütti auf seinen
Landsitz in Wolfenschießen, beim Höchhus,
versetzen. 1867 wurde es neben der Kirche
von Wolfenschießen aufgestellt. In der

Klause Bruder Konrad Scheubers
ab der Bettelrüti

Stans sambt seinem Muoterlin Agatha
Blättler an dises Jahrzeit vergäbet lib.
400."

Als der Enkel Bruder Konrads, Wolfgang

Christen, ihm eines Tages Lebensmittel

brachte, redete er freundlich mit ihm
und sagte: „Nun, mein Kind, wirst Du
mein letzter Speisemeister sein!" Bald hierauf

erkrankte er und starb am 5. März des

Jahres 1559 im Rufe großer Heiligkeit.
Unter Beteiligung des ganzen Volkes von
Nidwalden wurde er tags darauf in
Wolfenschießen bestattet.

Auf den Chorstufen der Kirche erhebt sich
heute die Grabstätte des Verewigten, eine
Tumba aus Kunstmarmor, dessen Platte
in hohem Relief die liegende Gestalt des

Bettelrütti wurde an Stelle der ehemaligen
Klause eine Kapelle gebaut, welche Abt
Joachim von Engelberg 1700 weihte und
drei Jahre früher ein neues Bruderhäuschen

erstellt. Den Platz zur Klause schenkte
Hans Melk Niederberger. Anna Barbara
Christen vergabte zum Bau des Häuschens
40 Gulden.

Der erste Waldbruder, der die neue
Klause auf Bettelrütti bewohnte und die
Kapelle betreute, war Lorenz Langen aus
Würzburg. Als er von einer Wallfahrt aus
dem heiligen Land zurückkam, wollte er auf
der Bettelrütti ein heiliges Grab bauen.
Sein Plan wurde nicht ausgeführt, eher
seiner „Heiligkeit" ein Grab geschaufelt.
„Von hiesiger Jurisdiktion wurde er für



alle Reiten au! freP Sanbberbantifiert, Xlrtb
folte an bie ©uft angefdjlagen Perben, and)
bie Herren Stat!frinb fallen ben SErnbt!
Senilen Paljmung gäben, bamit folder po
Oberleitlicfeer §anben unb S3anben möge
gebracht Perben!" (gronfaften=2anb»Siat!=
ißrot. 1706.)

SInbrea! ©eibenfdjPap au! Reffen Par
ber ^Peite nnb ebenfo unPürbige SSePoIper
ber ©infiebelei. Sïtê er eine SBaHfahrt nad)
„Söruber ©laufen" machte, rnufete ber Sanb»
Peibel tEmt auf bem gufee nacheilen, ihn
auf! Stathau! bringen, Po ntan ihm ben
ißropfe machte. ©er Mfprei berbädjtig,
Purbe er au! bem Sanb berPiefen unb bem
bifcf)öflic£)en Mmmiffar in Sutern über»
geben.

SJtit $ofef SSubel au! MeimSJtündjen
Bei Sinj jag ©ottesfurc'ht unb frommer
©hriftenfinn in bie Maufe auf SBettelrütti.
S3r. Qöfef l&te bort 30 Qa^re, bon 1707 bi!
1737 nad) ftrenger Siegel unb erbaute burd)
fein SSeifgiel bie 33ePoI)ner be! ganpn ©ale!.
®ie gnäbigen §erren Oberen fdpnlten ihm
au! Slnerlennmtg feine! e£emglarifd)en Se»

ben!Panbel! „an! fonberem SJtitleiben,
ttnb aber in anfedpng großer Stotburfft"
3 ©ulben unb einen Sfabit. ©r fagte feinen
©obe.üag boran! unb berfcfeieb gottfelig am
§immelfaï)rt!tag. @r tourbe in ber gmt»5
hoflageïïe p SßoIfenfd)iefeen beigefefd.

35ier $ahre ffoäter folgte £an! ©afgar
©antenpnb an! ©erfau al! SBalbbruber.
©eine SSerPanbten anerboten ficE), für il)n
p Bürgen, toenn er fid) übel galten, in
@d)ulben geraten ober burd) Manïheit ,,ge»
fd)Ped)et Irumrn, ober in anbere! gefähr»
liehe! llngemad) gelangen fotlte", fie ben»

felben p ihren §anben nehmen tnoEEten.

©ein 9tad)foIger iuar San! $oft Mfefer
au! bem Suprnergebiet, ber 5 Qalfre bort
blieb. SEI! er berParnt tourbe, feine ©dpi»
ben p bejahten, pg er toeiter.

f^ranj 93ud)er au! Suprn bePoïpte
1749—1751 bie Maufe. @r machte eine
SBallfahrt nad) Stout; al! Steifegfemtig
Purben ihm bon ber Stegierung 4 ©ulben
gefcfpnlt.

SInno 1751 erhält ein Sanbe!frember,
Sßilhelm Sinbauer an! M>In, bie SBePilli»

gung, auf ber Söettelrütti p Polpen. @r

rnufete 100 fronen 23ürgfd)aft hinterlegen.
SInf fein bittlidje! 21nl)alten Purbe ihm ge»

ftattet, im Sanb hmant Sllmofen p £>et=

fcfeen, bamit er bie ©umme eher pfammen»
bringe, ©r Par beim Stolle fehr beliebt unb
in hohem SInfehen unb Pitrbe, nadjbem er
20 Qahre bort gelebt, mit 4 (Bulben al!
S»interfäffe angenommen. Qm Horner 1776
Purbe er fchPerlranl in ben ©fötal nach
©tan! gebracht. ®ie ©tanfer fammelten
SSettpug unb anbere notPenbige ©inge be!
Seben! für ihn. ©er Mrd)enrat bon SBol»
fenfd)iefeen fdjaffte für ben Iranien, übel»
mögenben Sßalbbruber „fahl unb Stath"
unb gab ihm einen jungen Skuber, ißetru!
©grungmann, al! S>ilfe unb SSeiftanb. ©a!
S>eimPeh hatte ben alten Iranien ©remiten
gegaclt -— er Polite in ber §eimat fterben.
Stadjbem tßruber Söilhelm 33 $al)re auf
ber töettelrütti gelebt, nahm er 2lbfd)ieb
unb pg mit feinem Begleiter in fein SSater»
lanb. ®ie Stegierung hänbigte ihnen ein
„atteftatum ihre! ehrlichen unb ejemglari»
fchen Sßanbel! au!".

Sörnber ^ran^ SJtefeer lebte bon 1786 bi!
1835 al! letter Mau!ner auf ber Settel»
rütti unb Par ber lefjte SÖalbbruber in
StibPalben.

©either ftunb ba! SBalbbruberhüttli un»
bePohnt. ©in ©turmPinb rife bor unge»
fähr 50 fahren ba! £>äu!d)en böllig nie»
ber. Seiber Purbe e! nicht mehr aufgebaut,
benn unfere laute SBelt hat für bie SIbge»
fdjiebenfieit unb ©tille einer Maufe feiten
Serftänbni! noch Sebürfni!. ©er ©türm
unfere! Qöhrlpnbert! hat nicht nur Mau»
fen unb Möfter, — er hat bie ©intradjt unb
ben ^rtebert ber SSöIIer bon bannen ge»
Pirbelt.

Sind) © a 11 e n P i I beherbergte feiner»
pit einen Söalbbruber. ©ine ©intragung im
Üertebuch 1563 befagt: „$tem man bem
5Sruober ein ©arten gän in ber Oberau, er
mag ihn nupn unb niefeen fo lang er in
©alapgl ift." SInno 1576 bergabte Sruber
©uttmann ^ ©ulben S an ba! ©t. ©al»
len $ahrpit unb einen roten ÜDtefeacher in
bie âagelle.

Stiemanb Peife, Po bie^Iaufe geftanben ift.
3ur 3^it ber erften hagelte auf Sit a r i a

St i cl e n b a d) (pria 1586) Par ein SSalb»

alle Zeiten aus dem Landverbantisiert, Und
solle an die Sust angeschlagen werden, auch
die Herren Ratsfrind sollen den Ambts
Leuthen wahrnung gäben, damit solcher zuo
Oberkeitlicher Handen und Banden möge
gebracht werden!" (Fronfasten-Land-Rats-
Prot. 1706.)

Andreas Seidenschwanz aus Fiessen war
der zweite und ebenso unwürdige Bewohner
der Einsiedelei. Als er eine Wallfahrt nach
„Bruder Clausen" machte, mußte derLand-
weibel ihm auf dem Fuße nacheilen, ihn
aufs Rathaus bringen, wo man ihm den
Prozeß machte. Der Ketzerei verdächtig,
wurde er aus dem Land verwiesen und dem
bischöflichen Kommissar in Luzern
übergeben.

Mit Josef Budel aus Klein-München
bei Linz zog Gottesfurcht und frommer
Christensinu in die Klause auf Bettelrütti.
Br. Josef lebte dort 30 Jahre, von 1707 bis
1737 nach strenger Regel und erbaute durch
sein Beispiel die Bewohner des ganzen Tales.
Die gnädigen Herren Oberen schenkten ihm
aus Anerkennung seines exemplarischen
Lebenswandels „aus sonderem Mitleiden,
Und aber in ansechung großer Notdurfft"
3 Gulden und einen Habit. Er sagte seinen
Todestag voraus und verschied gottselig am
Himmelfahrtstag. Er wurde in der
Friedhoskapelle zu Wolfenschießen beigesetzt.

Vier Jahre später folgte Hans Caspar
Camenzind aus Gersau als Waldbruder.
Seine Verwandten anerboten sich, für ihn
zu bürgen, wenn er sich übel halten, in
Schulden geraten oder durch Krankheit „ge-
schwechet krumm, oder in anderes gefährliches

Ungemach gelangen sollte", sie
denselben zu ihren Handen nehmen wollten.

Sein Nachfolger war Hans Jost Keyser
aus dem Luzernergebiet, der 5 Jahre dort
blieb. Als er verwarnt wurde, seine Schulden

zu bezahlen, zog er weiter.
Franz Bucher aus Luzern bewohnte

1749—1751 die Klause. Er machte eine
Wallfahrt nach Rom; als Reisepfennig
wurden ihm von der Regierung 4 Gulden
geschenkt.

Anno 1751 erhält ein Landesfremder,
Wilhelm Lindauer aus Köln, die Bewilligung,

auf der Bettelrütti zu wohnen. Er

mußte 100 Kronen Bürgschaft hinterlegen.
Auf sein bittliches Anhalten wurde ihm
gestattet, im Land herum Almosen zu
heischen, damit er die Summe eher zusammenbringe.

Er war beim Volke sehr beliebt und
in hohem Ansehen und wurde, nachdem er
20 Jahre dort gelebt, mit 4 Gulden als
Hintersässe angenommen. Im Horner 1776
wurde er schwerkrank in den Spital nach
Stans gebracht. Die Stanser sammelten
Bettzeug und andere notwendige Dinge des
Lebens für ihn. Der Kirchenrat von
Wolfenschießen schaffte für den kranken,
übelmögenden Waldbruder „fahl und Rath"
und gab ihm einen jungen Bruder, Petrus
Sprungmann, als Hilfe und Beistand. Das
Heimweh hatte den alten kranken Eremiten
gepackt -— er wollte in der Heimat sterben.
Nachdem Bruder Wilhelm 33 Jahre auf
der Bettelrütti gelebt, nahm er Abschied
und zog mit seinem Begleiter in sein Vaterland.

Die Regierung händigte ihnen ein
„attestatum ihres ehrlichen und exemplarischen

Wandels aus".
Bruder Franz Meyer lebte von 1786 bis

1835 als letzter Klausner auf der Bettelrütti

und war der letzte Waldbruder in
Nidwalden.

Seither stund das Waldbruderhüttli
unbewohnt. Ein Sturmwind riß vor ungefähr

50 Jahren das Häuschen völlig nieder.

Leider wurde es nicht mehr aufgebaut,
denn unsere laute Welt hat für die
Abgeschiedenheit und Stille einer Klause selten
Verständnis noch Bedürfnis. Der Sturm
unseres Jahrhunderts hat nicht nur Klausen

und Klöster, — er hat die Eintracht und
den Frieden der Völker von dannen
gewirbelt.

Auch Dallenwil beherbergte seinerzeit

einen Waldbruder. Eine Eintragung im
Uertebuch 1563 besagt: „Item man dem
Bruoder ein Garten gän in der Oberau, er
mag ihn nuzen und nießen so lang er in
Dalawyl ist." Anno 1576 vergabte Bruder
Guttmann ^ Gulden E an das St. Gallen

Jahrzeit und einen roten Meßacher in
die Kapelle.

Niemand weiß, wo die Klause gestanden ist.
Zur Zeit der ersten Kapelle auf M a ria

Ricken b ach (zirka 1586) war ein Wald-



bruber SJieffbiener uttb ©igrift bafeïbft. ©te
Maufe befartb ftd^ neben ber Mpelle. SBeil
er otm unb bebiirftig tear, erhielt er bon
ber Regierung eine- ©ftenbe aui bent Strut*
Sentî)e=@uat. ©fiäter froren jfret ©rentiien
bort, bie jebocb) ftatt ©utei p frirlen, „lln*

einem anbern Mauiner auf 9JI. Stidenbad)
ficb) fepaft p machen, ©iefer Ijatte biefralj*
ren Sugenben einei ©remiten unb fror ber
frürbige Getreuer ber Mpelle. $ik feine
gute Sluffülfrung fdfenften ilpt bie Herren
Dbern eine Mttte, eine «trone au§ beut

2>ie ^ßfarr£irrf(c bon Stanê
mit ben früheren Soren nad) einem alten ©tein«

brncE auê ipariê. Siefe Sßfarxfirc^e feiert bieS Qatjr ba§

breitranbertjaEuige Jubiläum 1647—1947

ïraut fäten unter ben SBeigen". SBeil fie ber*
fudjt ijatien, ba§ einfache SSolf mit $rr=
lehren p herführen, frurben fie ben SS. SS.

^aftuginern gefdjidt, bie fie „bei glaubeni
falber" prüfen mußten. Söeibe Söalbbritber
frurben 1610 bei Sanbei berfriefen.

günf $al)re fpäter erlaubte auf Slnfu*
dfen bei tfertner bon SSitren bie Regierung

©pitelfonb p ©tani, nnb eine «trône au»
ber $af>f>effenlabe p SRidenbadf.

Sin ©teile bei 33ruberl)äuid)eni frurbe
ffjäter ein Sßirtilfaui gebaut, beffen $nl>a*
ber SBirt unb ©igrift in einer fßerfon frar.

©ie £öd)ter bei SInbreai ©uet in
©tani, Mara unb Slgnei erbauten 1592
in ©tattljalter Sufftyi § u o b (Ijeute §uob=

bruder Meßdiener und Sigrist daselbst. Die
Klause befand sich neben der Kapelle. Weil
er arm und bedürftig war, erhielt er von
der Regierung eine Spende aus dem Arm-
Leuthe-Guat. Später waren zwei Eremiten
dort, die jedoch statt Gutes zu wirken, „Un-

einem andern Klausner auf M. Rickenbach
sich seßhaft zu machen. Dieser hatte die wahren

Tugenden eines Eremiten und war der
würdige Betreuer der Kapelle. Für seine
gute Aufführung schenkten ihm die Herren
Obern eine Kutte, eine Krone aus dem

Die Pfarrkirche von Stans
mit den früheren Toren nach einem alten Steindruck

aus Paris. Diese Pfarrkirche feiert dies Jahr das

dreihundertjährige Jubiläum 1647—1947

kraut säten unter den Weizen". Weil sie
versucht hatten, das einfache Volk mit
Irrlehren zu verführen, wurden sie den V. V.
Kapuzinern geschickt, die sie „des glaubens
halber" prüfen mußten. Beide Waldbrüder
wurden 1619 des Landes verwiesen.

Fünf Jahre später erlaubte aus Ansuchen

des Uertner von Büren die Regierung

Spitelfond zu Stans, und eine Krone ans
der Kappellenlade zu Rickenbach.

An Stelle des Bruderhäuschens wurde
später ein Wirtshaus gebaut, dessen Inhaber

Wirt und Sigrist in einer Person war.
Die Töchter des Andreas Guet in

Stans, Klara und Agnes erbauten 1592
in Statthalter Lussys Huob (heute Huob-
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li=©gg) ein SeghinenhöuSdjen. ©te Obrig=
feit jchenfe an baS Sütolin 30 ©ulben.
©ie beiben Klausnerinnen lebten, abge=
fcf)ieben bon bee Söelt in ©ebet unb SIrbeit.
gur Setradjtung Ratten fie beS ©d)öf>ferS
SBcrf, Serge, Sat unb ©ee intuterbar bor
ihren Slicfen!

tRacf) 6 gahren tourbe ben ©djtoeftern
geftattet, baff ihnen im ©orf eine „beim*
jung unb Kild)en gebutoct toerbe, bamit bis
gottjelig toerf medjte gefürbert toerben."
©ie Erlaubnis tourbe jebod) toieber rüd=
gängig gemalt, obtooljl tRitter unb Sanb=

ammann 3Mf Sufft) fiel) anerboten îjatte,
in feinen Soften baS Softer ju erbauen.
(Sufft) ftarb 1606) ©S tourbe ben beiben
Klausnerinnen ftrenge unterfagt, grauen
unb ©ödjter in ihre Einfiebelei unb ©e=

meinfdjaft aufzunehmen. 2llS gar beS genb=
riet) ißeter ©tul^en ©tieftodjter ohne fRat
unb SBiffen ber Herren Obern in „iro
@ä)toefternftanb angeleitet unb gühfen a5,
ghitoen" toarb ihnen, toegen llngehorfam
mit SanbeSbertoeifung gebroI)t. ©ie froim
men grauen jebod) hatten ©ebulb, 2Rut,
unb ed)t nibioalbnerifclje Seharrlidjfeit!

Son ber Kirdfgemeinbe ©tanS tourbe
ihnen auf ber „Sortiii" in ber ißfarrfirdfe
ein eigener Kirdjenhlah angetoiejen, unb
ein §äuScf)en, baS ehemals ber genfer be=

ioofmte, als 9Mbd)enfd)uIe jur Serfügung
geftettt! -— SBer ermißt bie ©ebulb, ben ÜJtut
unb bie Seharrlidjfeit ber frommen grauen,
bie feit 1611 bis auf ben heutigen Sag bie
©tanfer=2Reitli untertoiefen unb belehrt
haben?!

Enblidj, nadj jahrelangem Sßarten, toie»

herholten ©efud)en unb Sitten, geftattete
bie SanbSgemeinbe b. 19. Sljoril 1618 bie

Kloftergrünbung, unb 3 gal)re ffoäter tour=
bc unter bem patronat bon Sanbammann
KaSbar Seuto mit bem Sau begonnen. @0

ift baS grauenftofter ©t. Klara in ©tanS
entftanben, unb nach berfchiebenen Sau=
etafifien getoorben toie eS heute ift. ©a§
9leufjere ber Klofterfirclje hat fid) im ur=
fgrünglidjen guftanbe erhalten.

Stuf grofje llnterftüfmng ber ^Regierung
tonnten bie Klofter gungfrauen nicht red)>
nen. lieber Kauf unb Sauf hatten fie genau
Sluffdjlufj zu geben, unb toenn gar burd)
©chenfung ober Erbfdjaft eine gute Sanb=
gült Eigentum beS KlofterS tourbe, toar
geuer unter bem iRathauSbad).

grägt man nach ©tunb unb Urfadje beS

SBiberftanbeS feitenS ber ^Regierung, geben
unS bie ©ericljtSbrotoMle jener geit ben
beften 2ïuffcî)Iug! ©ie gleichen toohltoeifen
unb fürfidjtigen §erren, bie in 9tat§zimmer
unb golterfammer burch «gütliche unb peinliche

Sefragung ber ^jejen" ihres SlmteS
toalteten — hatten für eine Klofterfieblung
in nächfter ÜRälje be§ fürchterlichen ©efdje=
hen§ toohl faum SerftänbniS! -—

©ie ehemalige Klausnerin auf ber §uob
Klara ©uet, tourbe bie erfte grau ÜRutter
beS KlofterS ©t. K l a r a in ©tanS. Slllen
§inberniffen zum ©roh hatte bie energifcfje
unb fromme grau fid) burdjgefetd, tool)l
unb löblich regiert bis an ihr feligeS Enbe
1667. 2BaS bie geit bom ©d)ioefterhäuS-
djen übriggelaffen, tourbe bor genau 20
galjren ein tRaub ber glammen!

Klara unb SlgneS ©uet toaren bie legten
3BaIbfchtoeftern. Sßalbbrüber gab e§ feitljer
nod) biele, unb an berfchiebenen Orten in
ÜRibtoalben. Son biefen fönnt ihr baS näd)=
fte galjr in ber ißratig lefen!

6ru0 der tfwigfeitl
©tragend taudjt tf)c ©irand
in mein törildjen %e\t.

iflorgen fd)on beiritt
unfyorbar mein ©^ritt
das gelobte £and. Srièolin i)ofet'
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li-Egg) ein Beghinenhäuschen. Die Obrigkeit
schenke an das Büwlin 30 Gulden.

Die beiden Klausnerinnen lebten,
abgeschieden von der Welt in Gebet und Arbeit.
Zur Betrachtung hatten sie des Schöpsers
Werk, Berge, Tal und See immerdar vor
ihren Blicken!

Nach 6 Iahren wurde den Schwestern
gestattet, daß ihnen im Dorf eine „behu-
sung und Kilchen gebuwet werde, damit dis
gottselig Werk mechte gefürdert werden."
Die Erlaubnis wurde jedoch wieder
rückgängig gemacht, obwohl Ritter und Land-
ammann Melk Lussy sich anerboten hatte,
in seinen Kosten das Kloster zu erbauen.
(Lussy starb 1606) Es wurde den beiden
Klausnerinnen strenge untersagt, Frauen
und Töchter in ihre Einsiedelei und
Gemeinschaft aufzunehmen. Als gar des Fend-
rich Peter Stultzen Stieftochter ohne Rat
und Wissen der Herren Obern in „iro
Schwesternstand angeleitet und Zupfen ab-
ghiwen" ward ihnen, wegen Ungehorsam
mit Landesverweisung gedroht. Die frommen

Frauen jedoch hatten Geduld, Mut,
und echt nidwaldnerische Beharrlichkeit!

Von der Kirchgemeinde Staus wurde
ihnen auf der „Vortili" in der Pfarrkirche
ein eigener Kirchenplatz angewiesen, und
ein Häuschen, das ehemals der Henker
bewohnte, als Mädchenschule zur Verfügung
gestellt! — Wer ermißt die Geduld, den Mut
und die Beharrlichkeit der frommen Frauen,
die seit 1611 bis auf den heutigen Tag die

Stanser-Meitli unterwiesen und belehrt
haben?!

Endlich, nach jahrelangem Warten,
wiederholten Gesuchen und Bitten, gestattete
die Landsgemeinde v. 19. April 1618 die

Klostergründung, und 3 Jahre später wurde
unter dem Patronat von Landammann

Kaspar Leuw mit dem Bau begonnen. So
ist das Frauenkloster St. Klara in Staus
entstanden, und nach verschiedenen
Bauetappen geworden wie es heute ist. Das
Aeußere der Klosterkirche hat sich im
ursprünglichen Zustande erhalten.

Auf große Unterstützung der Regierung
konnten die Kloster Jungfrauen nicht rechnen.

Ueber Kauf und Lauf hatten sie genau
Aufschluß zu geben, und wenn gar durch
Schenkung oder Erbschaft eine gute Landgült

Eigentum des Klosters wurde, war
Feuer unter dem Rathausdach.

Frägt man nach Grund und Ursache des
Widerstandes seitens der Regierung, geben
uns die Gerichtsprotokolle jener Zeit den
besten Aufschluß! Die gleichen wohlweisen
und fürsichtigen Herren, die in Ratszimmer
und Folterkammer durch „gütliche und peinliche

Befragung der Hexen" ihres Amtes
walteten — hatten für eine Klostersiedlung
in nächster Nähe des fürchterlichen Geschehens

Wohl kaum Verständnis! -—
Die ehemalige Klausnerin auf der Huob

Klara Guet, wurde die erste Frau Mutter
des Klosters St. Klara in Stans. Allen
Hindernissen zum Trotz hatte die energische
nnd fromme Frau sich durchgesetzt, Wohl
und löblich regiert bis an ihr seliges Ende
1667. Was die Zeit vom Schwesterhäuschen

übriggelassen, wurde vor genau 20
Jahren ein Raub der Flammen!

Klara und Agnes Guet waren die letzten
Waldschwestern. Waldbrüder gab es seither
noch viele, und an verschiedenen Orten in
Nidwalden. Von diesen könnt ihr das nächste

Jahr in der Pratig lesen!

Gruß der Ewigkeit!
Strahlend taucht ihr Strand
in mein Weilchen Zeit.
Morgen schon betritt

unhörbar mein Schritt
dao gelobte ^and. §Moiin Hofer
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